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v 5. Jahrkein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.

Rundſchau.
Die Verhandlungen wegen Beendigung des

Berliner Vierboykotts ſind am Sonnabend abgebrochen
worden, der Boykott dauert alſo fort. Die Ring-
brauereien ſtellten eine Bedingung, deren Annahme mit der
Ehre der Arbeiterſchaft unvereinbar iſt. Die Vertreter des
Brauerrings hatten die Stirne, daß der Friedensſchluß davon
abhängig gemacht werde, daß dreiunddreißig Arbeiter
nie mehr in den Betrieben der Ringbrauer be-
ſchäftigt werden.

Nach monatelanger Ausſperrung, nach monatelangen Ent
behrungen ſollten dreiunddreißig Arbeiter dauernd
dem Elende, für immer der Exiſtenzloſigkeit,
alſo dem langſamen Zugrundegehen überliefert
werden. Dazu konnten ſelbſtverſtändlich die Vertreter der
Arbeiter in der Kommiſſion nicht die Hand bieten, wenn ſie

den Vorwurf der Verräterei hätten auf ſich laden
wollen.

Die Boykott- Kommiſſion wendet ſich an der Spitze des
„Vorwärts“ an die Arbeiter in ganz Deutſchland
um thatkräftige und ſchnelle Unterſtützung, damit
die unſchuldigen Opfer kapitaliſtiſchen Ueber-
muts nicht dem Hungertode preisgegeben
werden.

Dieſer Appell an die Solidarität der deut-
ſchen Arbeiter wird hoffentlich ein Reſultat
ergeben, daß den Brauereiprotzen Hören und
Sehen vergeht!

Ueber die Sitzung des Staats miniſteriums wird
der „Germania“ von gewöhnlich gut unterrichteter Seite
noch gemeldet, daß ſämtliche Miniſter, auch Graf Caprivi
und Herr v. Bötticher daran teilgenommen haben. Die
Sitzung dauerte von 2 bis 6 Uhr. Dem Vernehmen nach
ſoll am Schluß der Verhandlungen ſich völliges Einverſtänd-
nis ergeben haben über das Vorgehen gegen die Umſturz-
beſtrebungen im Reiche und in Preußen. So weit der Be
richterſtatter der „Germania“. Ob die betreffenden Ver-
handlungen im Staatsminiſterium bereits zu Ende geführt
ſind, meldet derſelbe nicht. Nun werden wohl die „vOffi-
ziöſen“ uns Näheres berichten. Die nach Ausnahmegeſetzen
lüſterne „Poſt“ behauptet dagegen, daß all' dieſen Mit-
teilungen nicht zu trauen iſt, da nur ein ganz beſchränkter
Kreis von Perſonen von den Beſchlüſſen des Staatsminiſte
riums Kunde hat und dieſe das Schweigegebot jedenfalls
wahren werden.

Nicht beſſer als die Sozialdemokraten ſind der
gegenwärtige Kanzler Graf Caprivi und der Exkanzler
Fürſt Bismarck ſo erzählt der franzöſiſche Exminiſter
Jves Guyot im „Siècle“. Zu dieſem Urteil kommt der
ſcharfſinnigſte Sozialiſtentöter der Gegenwart, weil ſowohl
Caprivi wie Bismarck dem Staatsſozialismus huldigten und

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

28 von A. Otto-Walſter.
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„Aber Meiſter Baſſe,“ rief Deyl aufbrauſend, „wie ſoll
„Erlaubt, Meiſter Deyl,“ unterbrach jetzt Fillier das Zwie-

geſpräch: „Jhr ſcheltet in ganz unrichtiger Weiſe. Es iſt
das Mißtrauen ebenſo berechtigt, wie das Vertrauen, und
beides hat ſein Gutes. Es iſt auch nicht gut gethan, auf
das Wort eines einzelnen Bürgers hin, ſein eigenes Urteil
hintan zu ſetzen. Aber die Natur hat es ſo eingerichtet,
daß jeder Menſch ziemlich erkennbar das innere Weſen eines
anderen auf den beſchriebenen Seiten ſeines Geſichtes leſen
kann, weil das Geſicht ſich bildet nach den Regungen der
Seele. Und ſo ſollt Jhr auch, braunſchweigiſche Männer,
mir in das Geſicht ſehen und darnach Eure Meinung bilden,
ob Thomas Fillier ein Mann iſt, in deſſen Seele Bosheit,
Heimtücke oder Verräterſinn ſeinen Wohnſitz hat. Jm übrigen
aber ſage ich, Jhr ſollt es halten, wie Jhr wollt. Jch binhierhergekommen, um Pryfeſſen Oldendorp aus ſeiner Ver

mauerung heraus zu führen an das Licht der Freiheit, und
mit Euch, oder ohne Euch werde mein Vorhaben aus
führen. Nun haltet es, wie Jhr wollt.“
Ein beifälliges Gemurmel durchlief nach dieſer Rede die

Reihen der Verſammelten, lebhaftes Zwiegeſpräch folgte, end
lich vernahm man die Aufforderung

„Beſchließen, beſchließen
Meiſter Deyl trat vor und rief:
„Jch frage Euch nun, ob Jhr Herrn Thomas Fillier als

Mitglied unſerer Vereinigung aufnehmen und ihn in Eurem
Namen mit der Befreiung des Profeſſor Oldendorp betrauen

man weiter nichts als geſchorene Köpfe.

dieſer ebenſo gefährlich ſei wie der demokratiſche Sozialismus.
Danach wären alſo der gegenwärtige wie auch der frühere

Reichskanzler ebenfalls Umſtürzler.

Wegen körperlicher Mißhandlung eines Hautboiſten
verurteilte das Kriegsgericht zu Neiße den Vorgeſetzten
desſelben zu vier Monaten Gefängnis.

Unſchuldig verurteilt. Vergangenen Sommer wurde
ein Zahlmeiſter-Aſpirant des Liegnitzer Regiments wegen
Betruges vom Kriegsgericht zum Gemeinen degradiert und
zu längerer Gefängnisſtrafe verurteilt. Jetzt hat ſich, wie
der „Kreuzztg.“ berichtet wird, ſeine Unſchuld herausgeſtellt.
Durch kaiſerliche Verordnung iſt daher das Urteil des Kriegs-
gerichts aufgehoben und der Betreffende wieder als Feld-
webel beim Regiment eingeſtellt worden. Welche Qualen
mag dieſer um ſeinen Poſten und um ſeine Ehre, ſeinen
guten Ruf gekommene Mann ausgeſtanden haben

Deutſche Sklavenhändler. Bekanntlich hatte das Ham
burger „Echo“ im Dezember vorigen Jahres in einem Auf-
ſehen erregenden Artikel der Hamburger Firma Wölber und
Brohm vorgeworfen, ſie habe Sklavenhandel getrieben, und
die Rhederfirma Wörmann habe dieſen Handel dadurch unter
ſtützt, daß ſie dieſe Sklaven auf ihren Dampfern beförderte.
Die Firma Wölber hatte ſich den Vorwurf ſchweigend ge-
fallen laſſen, Wörmann dagegen hat gegen den verantwort-
lichen Redakteur des „Echo“, Auguſt Heine, Klage geſtellt,
die am Mittwoch, 10. Oktober, zur Verhandlung gelangte.
Bei derſelben erklärte Heine, daß er noch immer der Anſicht
ſei, daß die Wörmann-Linie mit vollem Wiſſen Sklaven be-
fördert habe. Das habe er der Firma Wörmann in dem
inkriminierten Artikel vorwerfen wollen. Hierauf wird das
Protokoll über die kommiſſariſche Vernehmung des Arztes
Dr. Hennicke, der damals auf dem „Profeſſor Wörmann“
Schiffsarzt geweſen iſt, verleſen. Dr. Hennicke hat ungefähr
folgendes ausgeſagt:

„Als ich am 3. Oktober 1891 von einem Angeſtellten der Firma
Wörmann als Schiffsarzt engagiert wurde, ſchickte mich derſelbe
zu der Firma Wölber und Brohm mit dem Bemerken, daß ich

ort einen beſonderen Auftrag erhalten würde. Herr Brohm ſagte
mir dann am 6. Oktober, daß ich unterwegs eine Anzahl Arbeiter
unterſuchen möchte, welche die Firma für die Kongo- Eiſenbahn
engagiert habe. Jch ſolle die Unterſuchung aber genau vornehmen,
da ſie nur gutes Material liefern wollten. Als wir dann nach
einmonatlicher Fahrt nach Whyda kamen, wurde ich zu einer Hütte
geführt, in der 281 Schwarze knieten. Auf den n Blick ſah

Sämtliche Schwarze
trugen eiſerne Ringe um den Hals, an denen Oeſen befeſtigt waren.
Durch dieſe Oeſen dicke eiſerne Kette, durch die jedesmal
ungefähr 30 bis 40 Mann mit einander verbunden waren. Jch
erfuhr, daß dieſe Le te Kriegsgefangene des Königs von Dahomeh

ſeien. Kein Menſch dachte daran, daß die Leute freie
rbeiter waren, denn wozu hätten ſonſt wohl die Ketten dienen

ſollen. Wenn die Neger ſich freiwillig kontraktlich zur Arbeit ver
pflichtet haben ſollen, ſo kann dies doch nur formell geweſen ſein,
denn die Leute haben von den Kontrakten doch durchaus keine

Ahnung. Vor der Unterſuchung wurden alle ihrer Ketten befreit,
und zwar auf meine Veranlaſſung. Alle waren halb verhungert,

und darin unterſtützen wollt. Wer des Willens iſt, der ſitze,
wer nicht, der erhebe ſich.“

Von allen Anweſenden erhob ſich nur Meiſter Baſſe, der
Brauer.

„Bei ſo vereinzeltem Widerſpruch,“ erklärte Fillier, „nehme
ich das Vertrauen der Bürger an und ſchließe mich auch
den Beſtrebungen derſelben in allen guten und rechten Dingen,
ſoweit ſie allgemeine Ziele des Rechts und der Freiheit be-
treffen, an. Jch kenne allerdings dieſe Ziele, ſoweit ſie den
beſonderen Fall nicht gerade betreffen, noch garnicht, werde
aber wohl davon noch mehr zu erfahren bekommen.“

„Das werdet Jhr noch heute abend,“ erklärte Meiſter
Deyl, denn es ſind heute abend noch mehrere neugewonnene
Glieder zugegen, und unſer Sprecher wird uns allen zum
Gedächtnis und zur Anſpornung die Geſchichte des Haupt-
manns Braband und ſeiner gemordeten Kameraden vortragen.
Seid Jhr bereit, Freund Haberland, zu Eurer Predigt

„Das bin ich,“ ſprach ein junger hochaufgeſchoſſener Mann
in ſchwarzer halbgeiſtlicher Kleidung. Er begab ſich nach
einer Art Tribüne, auf welcher ein Pult ſtand, und begann,
indem er das ſchwarze glänzende Haar aus ſeinem bleichen
Geſichte ſtrich

„Braunſchweigiſche Männerl Es war nach dem letzten
Aufſtande der Gemeinden und Gilden gegen den Uebermut
und die verſchwenderiſche Wirtſchaft der Geſchlechter eine
lange Zeit vergangen, in welcher die Bürgerſchaft aus Furcht
vor ähnlichen blutigen Verfolgungen, wie ſie die letzten Volkskämpfer erlitten, ſllſchwieg und duldete, und es verging

gleichfalls eine lange Zeit, in welcher die Geſchlechter aus
urcht vor Wiederkehr von Volksbewegungen ſich in den
chranken hielten, die einer guten Obrigkeit gezogen ſind.

Und namentlich in Sachen der Kirchenreformation war Rat
und Bürgerſchaft von gleichem Sinn und Streben beſeelt.
Als aber kriegeriſche Zeiten kamen, wo der Rat gegen den

buben vorgehen

ſehr viele ſo entkräftet, daß ſie an Bord gezogen werden mußten,
weil ſie das Fallreep nicht erklimmen konnten. Jch glaube unbe
dingt, daß Herr Wörmann oder ſeine Angeſtellten von dem wahren
Sachverhalt gewußt haben. Es erhellt das daraus, daß man mich
Wien oben angeführten Bemerken an Wölber und Brohm

ickte.“

Wörmann entgegnete, ihm ſei nur bekannt, daß die Neger
freie Arbeiter geweſen ſeien. Jm übrigen halte er das Ver-
fahren der Herren Wölber und Brohm nicht für etwas
Schlimmes, da die Schwarzen dadurch vor dem Opfertode
bewahrt ſeien. Der Geh. Legationsrat Kaiſer ſagt ebenfalls
entlaſtend für Wörmann aus und ſo wird Genoſſe Heine,
der gegenwärtig eine Strafe verbüßt, zu einer Zuſatzſtrafe
von zwei Wochen und zu den Koſten verurteilt, indem in
den Urteilsgründen ausgeſprochen wird: Es handle ſich
lediglich darum, ob Wörmann Kenn nis davon gehabt habe,
daß die beförderten Schwarzen keine freien Arbeiter geweſen
ſeien. Dies ſei aber in keiner Weiſe bewieſen.

Was die Firma Wölber u. Brohm betreffe, ſo ſei aller
dings manches zu tage getreten, was dieſelbe in recht eigen
tümlichem Lichte erſcheinen laſſe und den Verdacht nahe lege,
Wölber und Brohm trieben in der That Menſchenhandel.
Man dürfe aber auf die afrikaniſchen Verhältniſſe keine
europäiſchen Begriffe anwenden. Jm europäiſchen Sinne
gebe es in Afrika überhaupt keine freien Arbeiter. Es ſei
ſogar als ein Akt chriſtlicher Liebe aufzufaſſen, daß die
Schwarzen dem Dahomehkönige abgekauft ſeien, denn ſonſt
wären ſie dem Opfertode anheim gefallen.“ (11

Ein neuer Senſationsprozeß“ als Nachſpiel zur
Banea Romana-Affaire ſoll demnächſt zu erwarten
ſein. Gegenüber anderen Mitteilungen ſtellt die „Riforma“
feſt, daß in dem Prozeß wegen Unterſchlagung der im Beſitz
Tanlongos befindlich geweſenen Dokumente der ehemalige
Quäſtor Felzani, zwei Polizeiinſpektoren und ein Kommiſſar
zur verantwortlichen Vernehmung vor den Unterſuchungs-
richter geladen ſind. Die Thatſache der Unterſchlagung iſt
durch die eidliche Vernehmung von Augenzeugen außer Frage
geſtellt. Will man jetzt vielleicht gegen die kleinen Spitz

Hätte man dem Tanlongo und ſeinen
Komplizen an den Kragen gehen wollen, ſo hätte man ſie
in dem erſten Prozeſſe nicht laufen laſſen.

Genoſſe Defuiſſeaux war bekanntlich vor kurzem nach
Belgien zurückgekehrt und hat ſich freiwillig der Staats
anwaltſchaft geſtellt, um im kommenden Monat vor dem
Hennegauſchen Schwurgerichte ſich über ſeine Teilnahme an
der ſogenannten „Verſchwörung“ zu verantworten. Die
Bergarbeiter des Borinage haben Defuiſſeaux in Mons als
Kandidaten für die Deputiertenwahl aufgeſtellt und ſeine
Wahl iſt nicht ausſichtslos. Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei
hat ihn überdies auch in Lüttich als Kandidaten für die
Deputiertenwahl aufgeſtellt. Der frühere Juſtizminiſter Le
jeune hat im Gefängniſſe ſitzende Sozialiſten, ſobald ſie bei
Wahlen Kandidaten waren, ohne weiteres aus der Haft ent
laſſen, um ihre Wahl perſönlich vertreten zu können und an

Herzog in Wolfenbüttel mit anderen Gewalthabern, Fürſten
Grafen und Herzögen ſich verbündete und als gleichberech-
tigte, ebenbürtige Macht mit ihnen handelte, wuchs Hochmut,
Selbſtgefälligkeit und Herrſchſucht bei den Ratsmitgliedern,
namentlich bei denen vom goldenen und ſilbernen Ring, wo
von die erſteren dem Landadel und die letzteren den durch
ergiebigen Handel vornehm gewordenen Geſchlechtern ent
ſproſſen, in einer Weiſe, die immer drückender von den
Gilden und den Gemeinden empfunden wurde. Sie drückten
die Bürger mit Steuern, während ſie ſich ſelbſt möglichſt
davon freizuhalten ſtrebten, ſie verwalteten die Gelder ſo,
daß von der Bürgerſchaft niemand eine Einſicht bekam, und
während die gemeinen Leute faſt hungerten und von den
Steuerlaſten faſt erdrückt wurden, wobei das ſchlechte Geld,
welches geprägt wurde Handel und Gewerke zerrüttete,
praßten und ſchwelgten ſie in einer Weiſe, wie es in Braun
ſchweig nimmer üblich geweſen, und kümmerten ſich nicht um die
Not der kleinen Leute, die anfing zum Himmel zu ſchreien.“

„Ganz wie jetzt, ganz wie jetzt,“ murmelte es in den Reihen
der Verſammelten.

„Da erhob ſich ein Mann, Hennig Braband iſt ſein un
ſterblicher Name, und kehrte ſich zunächſt gegen die Geiſt
lichen, die mit dem Rate guten z hielten und ſich nach
gerade eingerichtet hatten, es an Herrſchſucht und Habſucht,
an Willkürlichkeit und Rechthaberei den katholiſchen Pfaff-
herren gleichzuthun, deren Weſen ſie ſonſt bis ins Boden
loſe verdammten. Umſonſt waren alle Vorſtellungen recht
licher Art, und umſonſt blieben alle Ermahnungen; die Geiſt
lichen wollten ebenſowenig anerkennen, daß ſie Diener der
Gemeinden ſeien, als es die Ratsherren von den Geſchlechtern
zugeben wollten, daß ſie Beamte ſeien der Gemein und
Gilden, welche doch dieſe Stadt bewohnen und ernähren.

Da traten die Gemeinden und Gilden von ſämtlichen fünf
Weichbildern der Stadt zuſammen, und die Hauptleute der



der Wahlkampagne teilzunehmen. Hierauf geſtützt hatte ſich
die ſozialiſtiſche Federation Boraine an den jetzigen Juſtiz-
miniſter Begerem mit dem Antrage gewendet, den Defuiſſeaux
a Verteidigung ſeiner Kandidatur zeitweilig aus der Unter
uchungshaft zu entlaſſen. Der Miniſter hat den Antrag
abgelehnt da er nicht zuſtändig ſei; Defuiſſeaux ſei vor
das Schwurgericht verwieſen, alſo könne nur die Anklage-
kammer des Brüſſeler Appellhofes ſeine Entlaſſung anordnen.
Defuiffeaux beantragte demgemäß ſeine Entlaſſung aus der
geſt Die Anklagekammer hat aber auf Antrag des General-
taatsanwalts, der eine abermalige Flucht des Angeſchuldigten
befürchtete obwohl der Verteidiger des Defuiſſeaux, Advokat
Picard, aus rechtlichen und politiſchen Gründen für die Ent
laſſung aus der Haft dringlichſt eintrat, den Antrag ab-

elehnt. Die ſozialiſtiſche Preſſe erhebt einmütig gegen dieſes
rkenntnis Einſpruch und hofft durch die Wahl des Defuiſſeaux

zum Abgeordneten in Mons ihm eine glänzende Genugthuung
zu ſchaffen.

Zur Arbeiterbewegung.

Der Streik in Güſtrow gewinnt wieder an Ausdehnung.
Vorige Woche haben 15 Streikbrecher wegen zu niedriger Löhne
die Fabrik verlaſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Oktober.

Eine rege ſonderbare Frage wurde ſeitens eines der in
der letzten Monatsverſammlung des 5. kommunalen Wahlbezirks-
vereins anweſenden Stadtverordneten anläßlich des „Berichterſtatter-
Streiks aufgeworfen: Derſelbe (es muß das wahrlich ein ſehr
ſiberaler Herr ſein) äußerte, wie u. a. in dem betreffenden Berichte
der „S. Z.“ (Nr. 477 vom 11. Oktober) geſagt iſt. daß ſo
wenig perſönlich gegen die Anweiſung von r imSitzungsſaale ſelbſt einzuwenden ſei, es um ſo fraglicher er-
cheine, ob es rechtlich zul äſſig ſei, Perſonen, die nicht zur
erſammlung gehören, den Zutritt zu e Wir konnten

uns eines Kopfſchüttelns ob ſolcher Anſchauungsweiſe über die
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten Beratungen nicht enthalten.
Eine ſchlagendere Widerlegung derſelben, als durch den von uns
in der letzten „Volksblatt' Nummer gegebenen Hinweis auf die
Verhältniſſe im alten Sitzungsſaale, wo Magiſtrat, Stadtverordnete,

e

r nehmen hier noch Gel „zu berichtigen,d h elzgendert zu berichtigen, daß in
dem mehrerwähn atz in ter Sonntags er dasSag Sie kandas 17. Ecptenker- S richt aber Oktober

E muß.

Wieder Einer. Der Mühlenbeſitzer Auguſt Schramm
aus Ammendorf, der bekannte ſeinen e Agitator, eine
„Ordnungs“ſtütze erſter Güte, iſt, wie ſchon berichtet. unter Hinter
laſſung einer Schuldenlaſt von 200000 M. verſchwunden. Jn
Briefen, die er an Geſchäftsfreunde gerichtet hatte, deutete der
Ehrenmann an, daß er die Schande nicht ertragen könne, nach
einem arbeitsreichen, ehrenvollen Leben dem Konkurſe zu verfallen
da es ihm, trotz des Beſitzes wertvollen Landes, deſſen Verkauf
er momentan nicht zu vollführen vermochte, nicht möglich r
ſei, ſeinen Wechſelverbindlichkeiten nachzukommen. Er muüſſe ſich
das Leben nehmen und bittet deshalb, ſich ſeiner Familie anzu
Srhweg, Sie, die Geſchäftsfreunde, würden daher wohl ſeinen

chritt, den er nun auszuführen beabſichtige, richtig zu würdigen
wiſſen. Rührung erfaßte die Leſer ob ſolcher Verzweiflung eines
„ganzen“ Ehrenmannes. Nun, EhrenSchramm hat dieſen Schritt
gethan derſelbe iſt aber gax ſehr lang ausgefallen. Wie die
„S. Ztg.“ zu berichten weiß, iſt Schramm von Havre aus nach
St. Thomas in Zentralamerika abgeſchrammt. Briefe welche
derſelbe vor ſeiner an nahe Verwandte geſchrieben,
ſollen dies ergeben haben. an gedenkt ſeiner bei der Aus
ſchiffung habhaft zu werden, was in inſofern lohnend ſein könnte,als berſelbe mutmaßlich ſich im Beſitz einer größeren, richtiger ge

ſagt, bedeutenden Geldſumme befindet. Wie nun aber, wenn

Richtung abzulenken
Stadttheater. Lilian Nordica ſingt am Freitag auf unſerem

Stadttheater die „Elſa“ in Wagners „Lohengrin“, bekanntlich die
S durch welche die Künſtlerin ſich in Bayreuth europäiſchen

Ruf erworben hat. Zu der Vorſtellung von Fuldas Märchen
„Der Talisman“ erhalten die Schüler der hieſigen Lehranſtalten
Schülerbillets.

Jm Nationaltheater in der Geiſtſtraße wird heute Montag die
Geſangspoſſe Der Mann im Monde“ von Ed. Jacobſon mit der
Poſſenſoubrette Frl. Valeska Horny aus Berlin in der Rolle der
Werra zur erſtmaligen Aufführung gelangen. Am Dienstag geht
als Novität „Der Mann mit hundert Köpfen“ von Henri Moulin
und Edm. Delavigne zum erſtenmal in Szene.

Ruf als beſter Reuter Jnterpret begründet
trittenes Verdienſt es iſt, die Werke dieſes echten Volkspoeten aller
Welt bekannt und verſtändlich gemacht zu haben, iſt während der
Sommerſaiſon in Aachen, Borkum, Köln, Homburg, Gmunden,

Berichterſtatter und Zuhörerſchaft in einem gemeinſchaftlichen
Raume viele Jahrzehnte unbeanſtandet und ohne Gefährdung der
mehr oder weniger erſprießlichen Wirkſamkeit des beratenden Teiles
der Anweſenden ſich zuſammenfanden, giebt es kaum. Was ſollte
denn auch gegen die Anweſenheit der Zuhörerſchaft oder gar der
Berichterſtatter anderes ins Feld geführt werden können, als
eventuelle Beſorgnis vor Störungen. Jſt aber ein ſolches Be-
denken bisher jemals aufgetaucht Mit nichten! Man kommt
alſo unwillkürlich auf den Gedanken, daß es mehr an Grün-
den als am Willen bei einem Teile der Stadtverordneten mangelt,
den Saal ſogar den Berichterſtattern zu verſchließen. Was ſollte
beiſpielsweiſe bei der geſetzlich garantierten Oeffentlichkeit der Ver
handlungen dort geſchehen, wo keine Gallerien oder ſonſtigen
Nebenräume vorhanden ſind, in welche man die zur Erhaltung des
Gemeinweſens durch Steuerzahlung verpflichteten Gemeindeglieder,
die „Bürgen“ für den Koſtenaufwand, der ſich aus den in dem
Saale gepflogenen Beratungen ergiebt, verweiſen kann

ſie „S. Z. enthält in ihrer letzten Sonntags Ausgabe (Nr.
482) Nachrichten von mehreren auswärtigen Zeitungs- Redaktionen
über die Plätze der Berichterſtatter. Nach dieſen, welche aus
Breslau, Braunſchweig, Erfurt, Köln, Kaſſel und Leipzig einge-

angen, ſind die Berichterſtatter überall in den Beratungsſälen
elbſt plaziert (ganz wie bei uns im alten Saale auch):; in Leipzig

ſogar unmittelbar neben den Sitzen der Stadtver-
ordneten und zwar ohne durch Schranken von dieſen

etrennt zu ſein, was auch in Kaſſel und Erfurt nicht der
all iſt. Es ſcheint alſo, ob man hier in Halle ein Sakrilegium

zu begehen fürchtet, wenn man den Prachtſaal auch anderen, als
den Mitgliedern der ſtädtiſchen Körperſchaften zugängig machte.
Daß es unſerem Berichterſtatter garnicht darum zu thun iſt. in
dieſem Saale, etwa ſeiner Pracht wegen, zu arbeiten, iſt ſchon in
dem Aufſatz über den „vBerichterſtatter-Streik“* geſagt worden.
Um jedoch Mißdeutungen unſerer Vorſchläge über das „Wie“ einer
zu ermöglichenden Beſſerung der vielbeſprochenen Plätze auf der
Gallerie zu begegnen, erklären wir hiermit unumwunden, daß eine
gründliche Abhilfe zweifellos nur geſchaffen werden kann
entweder durch Einrichtung einer hohen Eſtrade an der großen
Mittelthür gegenüber dem Vorſtandstiſche. oder durch eine terraſſen
förmige Geſtaltung des ganzen hinteren weſtlichen Saalteiles
(welche transportabel einzurichten ſein würde) wie wir das in

letzten Sonntagsnummer (240) des „Volksblatt“ ausgeſprochen
aben.
Es erübrigt nur noch zu betonen, daß erſt für die vierte in

h

n

dieſem ominöſen Saale ſtattgefundene Sitzung ein freilich gänzlich
verfehlter Verſuch einer ſogenannten Beſſerung gemacht worden
iſt, obſchon ſämtliche beteiligten Zeitungen die Unmöglichkeit des
Fortbeſtandes der Platzverhältniſſe auf der Gallerie ſofort nach
der erſten Sitzung konſtatiert hatten. Für beſonders dringlich
ſcheint man an maßgebender Stelle auch jetzt dieſe Angelegenheit
noch nicht zu erachten wenigſtens hat bis jetzt noch niemand
etwas davon gehört.

2 —2—Gemeinde r, ſowie die Gildenmeiſter, als erwählte Vertreter
der löblichen Gewerkſchaften, verlangten ebenbürtigen Sitz
und ebenbürtige Stimme in den Ratsverſammlungen, damit
ſie der Bürger Rechte und Rechtſame mit könnten wahr-
nehmen in allen Dingen, und Hennig Braband, der Haupt-
mann, war ihr vorzüglicher Worthalter. Die Rathaus-
geſchlechter mußten ſich dem Andrängen fügen, aber es war
ihnen höchſt unbequem, die Vertrauensmänner der Bürger-
ſchaft in ihre Wirtſchaft Einblick nehmen zu laſſen, und da
die geiſtlichen Herren in dieſer Sache ganz und gar mit ihnen
Hand in Hand gingen, ſo half der Rat den Geiſtlichen,
wenn ſich die Bürgerſchaft gegen die Herrſchſucht und die
Uebergriffe derſelben erhob, und die Geiſtlichen ihrerſeits ver-

das Gleichgewicht verloren haben.

Jſchl, Kiſſingen, Norderney, Sylt, Wyk, Wildungen, Wildbad,Wiesbaden 2c. teils als Reuter-Darſteller, teils als Vorleſer auf-
getreten und hat überall ſich die Gunſt des Publikums im Sturm

die vermeintlich verräteriſchen Briefe nur zu dem Zwecke von
Havre aus geſchrieben ſind, um die Verfolgung in eine falſche

firmationsunterrichts her bekannt iſt, erklärt, bei der großen

erobert und beifälligſte Anerkennung ſeiner einzig daſtehenden
Leiſtungen gefunden. Wie wir erfahren, wird der Künſtler auf
ſeinen Reiſen auch in unſerer Stadt Halt machen, um ſeine typiſch

ewordenen Figuren aus Fritz Reuters Poeſien vorzuführen ein
Internehmen, welches ſicherlich das allgemeine Intereſſe aller Kunſt
freunde erregen und von dem ſchönſten Erfolge begleitet ſein wird.

Ein größerer Sternſchuuppenfall wird vom 19.-24. d. M.
erfolgen. Er geht von Orion, Stier und Zwillingen aus und wird
nach Mitternacht am beſten ſichtbar ſein.

Vermiſchte Nachrichten. Die verwitwete Frau Salomon
von hier, welche vor etwa vierzehn Tagen in der großen Stein-
ſtraße von ihrem Geliebten mit einer ätzenden Säure

ſenwurde, iſt bereits geſtern wieder aus der kgl. Klinik entla

h

ſtattet.

i 1, irnſchlagfluß 1, Darm 2, Lunen en en z re 1, eſerhhren i
lag 1, Herzfehler 2. Darunter befinden ſich 6 in gen
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

otha, 14. Oktober. höchſter Lebensgefahr b and ſicht 9 2jähr. Mädchen. Re war vor der hieſigen gen le in
Strom gefallen und wurde von den Fluten in das hl

erinne gezogen. Unterhalb der Mühle tauchte es wieder auf und
Punte noch geborgen werden. Von den Mühlrad war
das Kind wunderbarerweiſe nicht getroffen worden ſo daß es un
beſchädigt geblieben iſt. Hoffentlich wird auch das kalte Bad

nicht ſchaden. (H. Z.)
öhnſtedt, 14. Okt. Geſtern abend gegen 8 Uhr brach in demGe 3 gehörigen auf dem Wege Aen Höhnſtedt

und Langenbogen liegenden Abdeckerei Feuer aus. Abgebrannt
ſind das Stallgebäude und die Scheune, Stroh und Futtervorräte

ind vernichtet.
Halberſtadt. Hier ſoll in einem Brunnen ein Skelett aufge

funden worden ſein, das von einem Selbſtmord herrühren ſoll.
Erfurt. Hier wurde ein Handwerksburſche wegen Bettelns ver

aftet, der ſich als Arbeiter Ae aus Tangermünde legitimierte.
der Perſonalien ſtellte ſich jedoch heraus daß er

in Wirklichkeit der vor Jahresfriſt ſeinem Truppenteil in Jena ent
wichene Strumpfwirker Schmidt aus Neukirchen iſt. Es r
ſeine Einlieferung an betreffende Militärbehörde. Einen gefähr
lchen Sturz machte dicſer Tage in der Abendſtunde ein vor wenigen
Tagen der hieſigen Garniſon einverleibter Rekrut. Jn angetrun-
kenem Zuſtande ſuchte er ſeine Kaſerne auf dem Petersberge auf
und ſtürzte des Weges noch unkundig in dieſer feuchtfröh
lichen Stimmung vom Feſtungswerk in den tiefen Wallgraben. Es
erfolgte ſein Transport nach dem Garniſonlazarett, wo elbſt er an
den Folgen des Sturzes ſchwer darniederliegt.

Jus dem SGeritzisſaal.
Wetzeſtein vor dem Schwurgericht.

(Schluß der vorgeſtrigen Sitzung.)
Den Vertretern der Preſſe, denen geſtern bei Jnaugenſcheinnahme

der Mordſtellen in bereitwilliger Weiſe über alle Fragen Auskunft
Auguſt Junkermann, welcher ſich in zwei Weltteilen ſeinen

at und deſſen unbe
erteilt worden war, wurde auch heute vor Beginn der Verhand
lung die Abzeichnung der Situationspläne von den Tafeln ge

Es wurde die Beweisaufnahme fortgeſetzt. Herr Diakonus
Nietſchmann, dem der Angeklagte von der Erteilung des P

a

einer Konſirmanden ſich nicht erinnern zu können etwas Auf-alles an Wetzeſtein wahrgenommen z haben. W. habe nicht
zu den guten, aber auch nicht zu den ſchlechten Schülern gehört.

Sein Bildungsgrad ſei darnach zu beurteilen, daß er die Volks
ſchule in der 3. Klaſſe verlaſſen habe. Die geſtern bei der Be
ſichtigung zugegen geweſenen Zeugen erklärten auf den bereits ge
leiſteten Eid, die Thatſtellen richtig bezeichnet zu haben. Der Flur-
hüter Stolze, der auch beim Suchen nach der Leiche der Frau
Becker beſchäftigt war, hat u. a. auch eine Spur wahrgenommen,
wo der Thäter die Leiche geſchleppt und mit den Füßen auf der
Erde entlang geſchleift hatte. Das Korn war an der Leichenfund-
ſtelle umgeknickt. Zeuge Stolze eilte am J 3 Tage auf einen
furchtbaren Schrei des Bruders der Frau Becker herbei und be

merkte, von der ſchon bezeichneten Blutlache aus den Spuren nach

worden, verbleibt aber bis auf weiteres noch in ärztlicher Behand
lung. Seinem Meiſter Georg Zander iſt der 16 jährige Schloſſer
lehrling Franz Tannert am 10. d. M. entlaufen und wird ſeitdem
vermißt. Beim Hantieren an der Kreisſäge hat ſich der Drechsler
meiſter R. in der Schillerſtraße ſämtliche Finger der linken Hand
gefährlich verletzt,
werden mußte. Jn der Frauensperſon, die vorgeſtern früh un-
weit des Felſenkellers in der Saale den Tod ſuchte und fand, iſt
die 37 jährige Frau A. von hier, Leſſingſtraße wohnhaft, erkannt
worden. Ein Nervenleiden ſoll die Frau zu dem unſeligen Schritte
veranlaßt haben. Ueberfahren von einem Gefährt der FreybergerBrauerei wurde am Sonnabend abend kurz vor 7 üh

waren die Verletzungen der Beſchädigten keine ſchweren, den die-
ſelbe konnte noch von zwei Männern nach der nahen Volkskaffee-
halle geführt werden.

ein in einem hieſigen Verſicherungs Büreau beſchäftigter junger
Mann von etwa 19 Jahren. Der Betreffende feierte mit einigen

Freunden in ſeiner in jener Straße belegenen Wohnung an dem
erwähnten Abend ſeinen Geburtstag und muß wohl aus irgend
einem menſchlichen Grunde ſich aus dem Fenſter gebeugt und dabei

Glei An Verletzungen hat der jungeMenſch bei dem Sturz außer einem Bruch des Unterkiefers einen
Arm und einen Beinbruch davongetragen, ſo daß ſeine ſofortige 11. Februar Mitteilung machte, ihm nicht übel anzurechnen.

Der achtjährige
Sohn des Ärbeiters Kaiſer in der Thorſtraße 21 rutſchte am i 11. rn gegen 6 Uhr am „Gaſthof zur Tanne“ die M

felderſtraße entlan
Dabei verlor er das Gleichgewicht und ſtürzte aus der 3. Etage

Ueberführung in die nahe Klinik nötig wurde.

Sonntag nachmittag gegen 2 Uhr auf dem Treppengeländer herunter.

in den Hausflur hinab. Der Knabe mußte nach der Klinik ver-
bracht werden, über den Zuſtand war bisher nichts zu erfahren.

Geſtorben ſind in der Woche vom 7.13. Oktober in Halle
34 Perſonen und zwar an Tuberkuloſe 4, Diphtherie 1, Rippen-
fellentzündung 2, Lungenentzündung 3, Halswirbelbruch 1, Kroup 1,
Erhängung 1, Lebensſchwäche 2, Brechdurchfall 1, Abzehrung 2,
brand. Vereiterung des rechten Armes 1, Blutvergiftung 3, fort-

Hennig Braband und die anderen Hauptleute ſahen die

währte, nicht.
zehn in Arend Bierſchwales Hauſe, an der langen Brücke,
und dort wurden ſie von des Rats Knechten in Begleitung
von geſinnungsloſem Geſindel überfallen. Der brave Hennig
Braband mußte fliehen, er ſprang mit ſeinem Begleiter Hein-
rich Depenau über die Stadtmauer, brach aber dabei ein
Bein; trotzdem kam er in einem Schifflein über den Wall-
graben und wurde mit Hilfe eines Leinewebers bis in den
Broitzner Anger gebracht, wo man ihn unter einem Buſch-

fluchten alle, welche der Alleinherrlichkeit der Ratsgeſchlechter

zuwider waren.
lich Geiſtlichkeit und Rat durch Gewaltmaßregeln ſchlimmſter
Art, heimlich und tückiſch vorbereitet, die Bürgerſchaft in end
loſen Schrecken zu verſetzen trachteten. Sie berechneten ſchlau,
daß, wenn ſie nur die bewährten Führer der Bürgerſchaft
vertilgten, die kopfloſen Einwohner wehrlos gemacht ſein
würden, und ihre Willkürherrſchaft von da an auf lange Zeit
eſichert wäre. Sie nahmen deshalb, um ſich den Scheindes Rechts zu wahren, der zu allen guten und ſchlechten

Dingen ſich ja ſchön brauchen läßt, einen gewiſſen Autor
Eimke, den viele noch kennen, weil er ſich an dem Bürger
meiſter Jordan Strube thätlich vergriffen, feſt und ließen
ihn auf die Tortur bringen, wo er aufs ſchändlichſte ge
martert wurde, ſo daß er alles zugeſtand, was man nur von
ihm zu wiſſen verlangte. Da wurden die Gemeindehaupt-
leute Hennig Braband, Nicolaus Emeholz, Hans Giebels
und ich Depenau mit anderen der abſcheulichſten Vor-
haben bezichtigt, und auf Grund von auf der Tortur
erquälter Zugeſtändniſſe ging der Rat mit Hilfe aller der
gedankenloſen Leute, die ihm anhingen, vor.

So wogte der Kampf her und hin, bis end
werk verbarg. Am andern Tage ſetzte der übermütig ge-
wordene Rat hundert Gulden auf Brabands Haupt als Preis,
und der Leineweber verdiente ſich dieſen Judaslohn. Nun
nahm ihn Braunſchweigs Juſtiz in ihre Hände und quälte
ihn auf der Torturbank ſo lange, bis er alles geſagt hatte
von ſeinen vermeintlichen hochverräteriſchen Abſichten und
was er nicht geſagt hat, das wurde trotzdem geſchrieben. Ja,
Freunde, das nennt man Juſtiz, das läſtert man Gerechtig-
keit, was ſich ſtützt auf Schuldbekenntnis, das auf Grund
von fürchterlichen Quälereien von einem halb verrückten Ge
peinigten an Worten herausgebracht wird. Jhn, den Hennig
Braband, hat man ſogar an ſeinen Mannesteilen aufgehängt,
die ganze Scheußlichkeit der ſogenannten Juſtizpraxis braucht
wohl mit nichts Weiterem gekennzeichnet zu werden.

„Und nachdem dieſe vortreffliche Juſtiz, die immer bei allen
Schandthaten ſich als etwas Göttliches zu geben verſuchte,
den Mann genugſam abgequält, wurde er, da er wegen ſeines
gebrochenen Beines nicht gehen konnte, von ſechs Knechten
auf das Schaffot auf den Hagenmarkt getragen. Dort ſchlug
man ihm zunächſt zwei Finger ab, die für die Wahrheit ge
zeugt hatten, dann zwickte man ihn viermal mit langen glühen

alle geführ: ans dem Fenſter geſtürzt iſt in der dem Suchen nach ſeiner Frau verdächtig gemacht haben auch durch
Kruckenbergſtraße in der Nacht vom Sonnabend zum Sonnkag e einen anönymen Brief an die Polizeiverwaltung iſt K. beſchuldigt

o daß er in kliniſche Behandlung genommen

gehend, daß der Bruder der Ermordeten die Leiche aufgefunden
hatte. Es wurde nun zu der Beweisaufnahme bezüglich der Er
mordung der Frau Kramer übergegangen. Der 67 jährige Ehe-
mann der Ermordeten, Korbmacher Gottlieb Kramer hat ſich nach
den Angaben ſeiner Stiefkinder mit ſeiner Ehefrau ſtets gut ver
tragen. K. hatte, als am 11. Februar ſeine Ehefrau verſchwand,
deren außerhalb wohnende Angehörige telegraphiſch um Mit
teilungen über den Verbleib ſeiner Ehefrau erſucht; dieſes war
jedoch erfolglos. Die K. hatte, als ſie am 11. Februar die Woh

nung verließ, nur wenig Geld bei ſich geführt, und als ſie weg
ging, nur geſagt, ſie wolle einen Weg gehen. Als ſie ſich ſpäter nicht
wieder einſtellte, hat der Ehemann die Sache, allerdings erſt nach

acht Tagen, zur Anzeige gebracht. Es wurden nun polizeiliche Er

r an der
Ecke der Scharren- und Geiſtſtraße eine ältere Frau. Anſcheinend

k

etwas thun,

r

mittlungen angeſtellt, aber ebenfalls erfolglos; erſt am 27. Februar
wurde die Leiche, wie bekannt, durch den Arbeiter Möbius aufge
funden. Der Ehemann Kramer ſoll ſich durch die Aeußerung
„Ich trinke nun Bier und meine Frau trinkt Waſſer“ während

worden, ſelbſt ſeine Ehefrau ermordet zu haben. Nach der ſtatt
gehabten Beweisaufnahme iſt K. vollſtändig unſchuldig und lag
nicht einmal mehr die Vermutung nahe, daß K. das Verbrechen
-begangen. Er konnte während der Zeit, als ſeine Frau verſchwand,
indem er am ganzen Tag (11. Februar in Nietleben war, den
Alibibeweis erbringen und iſt der Umſtand, daß er von
dem Verſchwinden ſeiner Ehefrau erſt acht Tage nach dem

Die verehel. Anna Holzhauſen hatte die Frau Kramer am Abend
ans

nach Halle 17 ſehen und dabei zu ihren
Angehörigen geäußert: „Die alte Frau K. kommt jetzt erſt nach
Halle herein und ſoll dann wieder nach Nietleben hinaus.“ Auch
die Zeugin Butterhändlerin Johanne Barth, bei welcher die Frau
Kramer am betreffenden Abend 2 Stück Butter gekauft, wunderte
ſich über das ſpäte Verweilen der alten Frau in Halle und meinte
ſie möchte nicht allein ſo ſpät nach Nietleben zurückkehren, worauf
die Frau K. erwidert haben ſoll „Wer ſoll mir alten Frau denn

ich gehe an der Seite, was ich bei mir habe, das

den Zangen, dann band man ſeinen nackten Körper auf einen
Größe der Gefahr viel zu ſpät ein, ſie glaubten es mit an
ſtändigen und ehrlichen Gegnern zu thun zu haben und be

nutzten die Macht, die ihnen die Mehrzahl der Bürger ge-
Jm letzten Augenblicke verſammelten ſich ihrer

Tiſch feſt, das Geſicht zum Himmel gerichtet, dann ent-
mannte man ihn, der vor allen andern ein Mann geweſen,
mit einem Schnitte, ſchlitzte ihm den Bauch bis an die Bruſt
auf, riß ihm Herz und Eingeweide aus, ſchnitt ihm den
Kopf ab und den Körper in vier Teile und ließ dieſelben
ſamt dem Kopf an den Thoren in eiſernen Körben auf-
hängen zur großen Schmach von ganz Braunſchweig, wie
ich ſage, aber zur Sühne der göttlichen Weltordnung wie
die Pfaffen ſagten und die mit ihnen verwandte Juſtiz.

Wie die geiſtlichen Herren, die Verkündiger der Liebes-
religion von Jeſus Chriſtus, ſich dabei verhalten, wollet Jhr
nur daran ſehen, daß auf ihr Andringen der Volksfreund und
Kamerad von Hennig Braband, Hermann Böhme, halb ver
weſt aus ſeinem Grabe geholt und in dieſem verweſten Zu
ſtande aufs Rad öffentlich geflochten wurde. Es giebt wohl
auf der lieben Gottes Erde keinen Menſchen, der ſich zu
ſolchen Scheußlichkeiten entſchließt, wenn er nicht vorher Juris
prudenz oder Theologie, d. h. Gottesgelehrſamkeit, ſtudiert hat.

Von den Qualen und Martern, ſowie den zahlreichen Hin-
richtungen anderer will ich ſchweigen, ich will nur erwähnen,
daß Hennig Braband acht Stunden lang auf der Marterbank
gequält wurde, daß ein ganz alter Mann, der Kämmerer
Zacharias Dröſemann, über der Peinigung ſtarb, daß der
Gemeindehauptmann Hermann Wolters den Folgen ſolcher
Qualen nachträglich im Gefängnis erlag, daß der Kämmerer
Aegidius Spitzer, die Hauptleute Zwiebrecht Bertram und
Berthold Haberland, mein guter Oheim, am 25. September
die Hauptleute Werner Kofallien, Nikolaus Enneholz, Autor
Düvelle und Hans Giebels den Henkertod ſtarben. Burge
meiſter Simon Lüddeke ſtarb im Gefängnis, dem Kämmerer
Aegidius Spitzer wurden vorſorglich erſt zwei Finger und
dann zur größeren Sicherheit der Kopf abgeſchlagen.

(Fortſetzung folgt.)



ich hin, wenn mich jemand anhält.“
r hatte die Frau in einem Geldtäſchchen nur noch 1.20 M.
ich. Der Angeklagte, hierauf befragt was er n ſage,

meinte nur, er wiſſe von nichts. Der Arbeiter Karl Möbius
tte bei einem Gang über die Wieſen nach der Rabeninſel die
che der Frau Kramer entdeckt. Er bemerkte, wie die Leiche mit

dem O rper nach unten im Waſſer lag, die Kleidungsſtücke
waren der Frau über dem i zuſammengebunden. Möbius
entledigte ſich ſeines Rockes und zog die Leiche aus dem Waſſerheraus, wobei er gewahr wurde, vaß Steine aus den zuſammen

ebundenen Kleidern herausrollten. Nachdem er die Leiche an
as Land gebracht, ſah er auch, daß der Mund mit einem ſchwarz-

Fehatelten uch verbunden war. Er ſah auch die Verſtümme-
ungen, ſtellte einen Mann zur Bewachung der Leiche und machte

der Polizei Meldung von dem Geſchehnis. Zeuge Schauerhammer,
der mit Wetzeſtein unweit des nd tes der Leiche ſtand, von
wo aus nach den Kleidungsſtücken aber nicht zu beurteilen war,
ob es ſich um eine männliche oder weibliche Leiche handelte, be
kundet, daß Wetzeſtein, bevor er die Leiche geſehen, zu ſeinen Be
leitern, welche die Leiche beſichtigen wollten, geſagt: „Ach, laßt
och, was wollen wir denn da, das iſt ein totes Frauenzimmer.“

Der Zeuge H. Hilpert, der bei jenem Vorgange zugegen geweſen und
von der Eliſabethbrücke ebenfalls nicht zu erkennen vermochte, ob
es ſich um eine e eſtätigte die Angaben des
vorgenannten Zeugen, daß Wetzeſtein von einer Frauenleiche ge
prochen. Angeklagter beſtritt aber, damals von einem toten

rauenzimmer geſprochen, ſondern nur geſagt zu haben „Es hat
ich einer erſäuft.“ Trotzdem habe man annehmen können, daß

Nach den Angaben der

es eine tote Frau war. Nach Auffinden der Leiche hat der Fiſcher
meiſter Kupper mit zwei Kähnen an der Stelle die Saale durch-
ſucht und dort ein Hanfſeil und Steine, die in Vertiefungen an
einem in dortiger Nähe befindlichen Fahrwege hineingehörten, auf
en. Hr. Krim.-Kom. Bügler, der bezüglich des Hineinpaſſens der

teine in jene Vertiefungen Ermittelungen angeſtellt, beſtätigtedie Angaben des Zeugen Supper Der Zeuge Zimmermann Pforte

hatte am Tage, als die Frauer Kramer verſchwand, Wetzeſtein in
der Döläuer Heide hinter einem Baume ſtehen ſehen als letzterer
des Zeugen aber anſichtig wurde, lief er unter fortwährendem
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Schimpfen hinter Pf. her und verſetzte ſelbigem einen Fauſtſchlag
auf den Kopf, ſo daß der Verletzte ſeinen Stock erhob und ſich zur
Wehr ſetzte mit den Worten: „Wie kannſt Du mich überfallen“.
Angeklagter habe hierauf geantwortet: „Du ſcheinſt mir einer von
der rechten Sorte zu ſein, Hund, ich erſchieße Dich“. Dieſer Vor
arg ſpielte ſt egen 4 Uhr nachmittags ab und ſoll Wetzeſtein

abei keine Waffe, aber ein Päckchen behutſam auf die Erde
elegt haben, bevor er dem Zeugen jenen Schlag verſetzte. Wetze-en ſei darauf nach der Richtung der Mordſtelle der Frau Kramer

avongegangen. Angeklagter räumte dieſe Begegnung ein, jedoch
mit dem Bedeuten, vom Zeugen gereizt worden zu ſein; den Zeugen
mit Erſchießen bedroht zu haben, beſtritt er aber. Von der Heide
aus ſei er am betreffenden Tage nach Hauſe gegangen. Am ſelbigen
Tage war auch Wetzeſteins Vater in der Klinik geſtorben, iſt jedoch,
trotzdem W. von dem Zuſtande ſeines Vaters Kenntnis gehabt,
nicht dorthin gegangen. Eine Frau Plette, Wetzeſteins Schweſter,
machte von ihrem Rechte der Zeugnisverweigerung Gebrauch.

Aeußerungen von Weber vernommen zu haben. Er erklärte aber,
daß Weber am betreffenden Tage nicht vom „Totſchlagen“ der
Frau Becker oder dergl. geſprochen habe. Nach dem utachten
des Herrn Dr. Jeſerich, der die Vergleichung der Haare Webers
mit den an der Leiche der Frau Becker gefundenen Haaren vor-

enommen, war abſolut keine Uebereinſtimmung der Haare vor
Somit fiel der Verdacht, daß Weber der Thäter geweſen,

und wurde auf Vepuehwng mehrerer diesbezüglich geladener
Zeugen verzichtet. Der Gendarm Degenhardt hatte am Abend
des 10. Juni in der Gegend des Friedhofs einen Mann bemerkt,
der nach der Statur des Wetzeſtein genau mit ſelbigem überein
ſtimmte. Zeuge habe danach getrachtet, betreffende Perſon feſtzu
nehmen, jedoch ſei ihm dieſes nicht P Es wurde hierauf
die Verhandlung bis Nachmittags 4 Uhr vertagt.

Nach Wiedereröffnungſder Sitzung wurden mehrere Strafgefangene
vernommen, welche über Wetzeſteins Verhalten während der Unter
ſuchungshaft Auskunft geben ſollten. So bekundeten die Straf
gefangenen Louis Heinze und Agent Lippert, daß Wetzeſtein ſich
im Gefängnis ganz vernünftig benommen. Als W. eines Tages
vor den Aerzten und Sachverſtändigen eine recht ſcharfe Verneh-
mung gehabt, habe er geſagt, als er in das Gefängnis zurückkam:
„Na, das waren aber „müße Scheekſe, die ſollen aber doch nichts
herauskriegen; denen will ich ſchon ein Konzert vormachen, wenn
es zur Hauptverhandlung kommt.“ Wenn die Strafgefangenen
das Geſpräch auf die vorliegenden Mordthaten lenkten, babe Wetze-
ſtein immer davon abgebrochen. Auch den vor vier Jahren in
der Heide verübten Mord wolle man ihm aufbürden, trotzdem er
damals im J geweſen ſei, ſoll Wetzeſtein geſagt haben,
wobei er dann die Redewendung gebraucht, „er habe einen breiten
Rücken“. Als ihm am Mittwoch auf ſeine Veranlaſſung das Re
ſultat der Verhandlung von John und Dauer mitgeteilt wurde,
ſoll er geäußert e „Na, das iſt aber ſtarker Tabak“ und als
man ihm hierauf bedeutete, daß es ihm, Wetzeſtein unter Um-
ſtänden auch ſo gehen könne, erwiderte W.: „Na, ſo'n 15 Zahrchen
werde ich wohl bekommen.“ Auch über den Fall Dönau ſei im
Gefängnis geſprochen worden, gelegentlich deſſen W. erklärt habe,
es ſei nicht hübſch, daß ihn Frau Dönau ſo ſchlimm belaſte, die
hätte doch können auch geſagt haben, er ſei es nicht geweſen. Auf
Vorhalten der Strafgefangenen, daß die Zeugin D. doch nicht

anders könne, ſoll Wetzeſtein die Bemerkung gemacht haben „Ach,

tiefen ſeeliſchen Erregung gemacht habe.
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Die Vernehmung des Herrn Chemiker Dr. Jeſerich über die an
Wetzeſteins Kleidern und Mordinſtrumenten wahrgenommenen
Blutſpuren ergab, daß die Blutſpuren an einer Weſte Wetzeſteins
mit Menſchenblut übereinſtimmend befunden worden ſind. Die
Unterſuchungen hätten ſich aber ſehr ſchwierig geſtaltet, da die
leſe der Kleidungsſtücke die Beſchaffenheit des Blutes ſehreeinflußt haben. Es b aber auch Blutſpuren von Säugetieren

an den Kleidangsſtücken Wetzeſteins entdeckt worden. Wetzeſtein
gab diesbezüglich zu, daß an ſeinen Kleidern wie an dem von ihm
rekognoszierten Meſſer wohl Menſchenblut vorhanden geweſen ſein
kann, dieſes ſollte aber von ihm und zwar durch Biſſe beim
der von Eichhörnchen in die Hände herrühren. Zeuge Hugo

ilpert, der mit Wetzeſtein öfter zum Eichhörnchenfang gegangen,
beſtätigte, daß man beim Fangen von Eichhörnchen Bißwunden
bekommen könne. Nach den Angaben des Zeugen Reinhold Karf,
mit dem Angeklagter des öfteren verkehrt, ſoll Wetzeſtein im Monat
Juni gelegentlich einer Begegnung an der Heide eines Tages nach
einem Mädchen ſuchend geäußert haben: „Wenn ich nur einen
ordentlichen Kerl hätte, meine Verwandten ſind alles Mehlhoſen,
diesmal ſollen ſie nichts auf mich bringen und nichts beweiſen
können“. Als Zeuge Karf dann frug, was die unverſtändliche
Redensart zu bedeuten habe, ſoll Wetzeſtein den Karf mit Schlägen
bedroht und geäußert haben: „Jhr ſeid mir auch eine ſchöne
Sorte, vor Euch muß man ſich ſchuften“. Der Zeuge Glaſer-
meiſter Hilpert, der bei jenem Vorgange zugegen geweſen und auf
W. unverſtändliche Aeußerungen geſagt haben ſoll „Der (W.)
at einen Klaps“, beſtätigt die Angaben Karfs. Die verehelichte
datalie Rudat, eine Wartefrau in einer Bedürfnisanſtalt auf dem

Friedrichsplatze, beobachtete eines Tages, als Wetzeſtein aber ſchon
verhaftet war, wie ſich eine kleine unterſetzte Perſon längere Zeit
in der Anſtalt aufhielt. Als die Frau R. jene auffällige Perſon
aus der Anſtalt hinausgejagt hatte, entdeckte ſie, daß die Wand
der Anſtalt mit folgenden Worten beſchrieben war: „Die halleſche

iſt dumm, Wetzeſtein iſt das nicht geweſen, ich bin
es geweſen, das iſt Wahrheit, ja wahr iſt es.“ Dieſer Schreiberei
konnte jedoch keine ernſte Bedeutung beigelegt werden. Seitens
der Verteidigung wurde hierauf die Vernehmung mehrerer Zeugen
beantragt, welche beſtätigen ſollten, daß ſich der Verdacht der
Thäterſchaft bezüglich der Ermordung der Frau Becker auch auf
den Maurer Weber in Beeſen gelenkt. Letzterer ſoll nämlich ein
mal zu dem Schmiedemeiſter Schröder in jener aufgeregten Zeit
lage haben: „Jch liege mit Beckers in Klage und habe der Frau

ecker ein paar Mächtige angeklebt, kriege ich ſie nochmals, ſo
klebe ich ihr noch ein paar an.“ Zeuge Schröder beſtätigte, letztere

an. e —vmkr“mrWÜ »27Kleines Fenilleton.

Dresden, 11. Oktober. Die Stadtverordneten-Verſamm-
lung bewilligte heute auf Antrag des ſtellvertretenden Vor-
ſtehers, Dr. Oſterloh, 4000 M. zur Einführung des Beh-
ringerſchen Diphtherie-Heilſerums in den ſtädtiſchen Kinder-
heilanſtalten.

„„Du““. Der Lokalſchulinſpektor der ſtaatlichen Fortbil-
dungsſchule in Poſen, Oberpfarrer Buſſe, hat im Einver-
nehmen mit dem Handelsminiſter angeordnet, daß die Schüler
der dortigen Fortbildungsſchule von ihrem Lehrer mit „Du“
angeredet werden ſollen. Unter den Lehrlingen der ſtaat-
lichen Fortbildungsſchule in Flatow befanden ſich ſeinerzeit
einige, welche die erſte Klaſſe der dortigen gehobenen Schule
beſucht und dann eine längere Zeit als Schreiber auf irgend
einem Büreau gearbeitet haben. Dieſen wollte es nicht be-
hagen, daß ſie, beſonders von den jüngeren Lehrern, mit
„Du“ angeredet wurden. Jn einer gemeinſchaftlichen Ein-
gabe baten die jungen Leute die Regierung zu Marienwerder,
anzuordnen, daß die Lehrlinge mit „Sie“ angeredet werden
möchten. Der Regierungspräſident hat dieſes Bittgeſuch be-
rückſichtigt und angeordnet, daß ſämtliche Fortbildungsſchüler
mit „Sie“ anzureden ſeien. Das iſt eigentlich ganz ſelbſt
verſtändlich. Werden doch auch in höheren Schulen die im
Alter dieſer Lehrlinge ſtehenden Schüler mit „Sie“ angeredet.

Ein glückliches Gemeinweſen iſt die Stadt Orb,
Soolbad im Speſſart. Es werden dort bei einer Bevölke-
rung von 3300 Seelen außer Hundeſteuer keinerlei Kom-
munalſteuern erhoben und es iſt in jedem Jahr ein
Etatsüberſchuß zu verzeichnen. Die Stadt beſitzt einen Wald
von 3400 Hektar, eine Saline und ein Vermögen von
2 500 000 M. Eine Waſſerleitung und ein Elektrizitätswerk
ſind in Ausſicht genommen. Um den Anſchluß der Stadt
an den Bahnverkehr recht bald zu ermöglichen, ſind die ſtädti-
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das iſt ja alles Schwindel, die kann viel ſagen.“ Ein Beweis,
daß Angeklagter die Verhandlung n genau beobachtet, wurde
darin gefunden, daß er bei Vernehmung der Frau D. bemerkt,
daß die Zeugin beim Eide die linke ſtatt die rechte Hand erhob.
Dieſes teilte er ſeinen Zellengenoſſen mit. Der S bezüg-
lich der Frau Dönau beruht auf Wahrheit, er findet aber ſeine
Aufklärung in der Schwerhörigkeit der Zeugin. Die Zellengenoſſen
des Angeklagten haben auch beobachtet, daß Wetzeſtein im Gefäng-
nis eines Tages geweint. Auf Befragen des Verteidigers, wie
den Gefangenen das Weinen des Angeklagten vorgekommen iſt,
erwiderte der Zeuge Heinze, daß es auf ihn den Eindruck einer

Bezüglich des dem An-
geklagten angeblich anhaftenden Geruches meint er jetzt, derſelbe rühre
von einmal beim Betteln bekommenen Brot her, welches mit „etwas“
beſtrichen geweſen ſei. Den Ausdruck „Palme“ will W. vom Volke ge
lernt haben. Weiter ſoll Angeklagter im Gefängnis in letzterer
Zeit ſehr ſchlecht geſchlafen, aber auch manchmal ohne Grund
aufgelacht haben. Am Tage, als ihm die Anklage vorgeleſen wor
den war, äußerte er: „Das iſt Quatſch und Unſinn.“ Betreffs
der Räubergeſchichte über das Verſchwinden von Leuten am Keller
berge im unterirdiſchen Heidegange wußten die Zeugen, daß W.
geſagt, er könne ſich auf 50 verſchwundene Leute, aber nicht auf
deren Namen beſinnen. Bezüglich eines gegen ihn als Zeugen
vernommenen Maurermeiſters ſoll W. ferner die Aeußerung gethan
haben „Der Mann hat jedenfalls nichts zu thun, der will ſich
Zeugengebühren verdienen.“ Schließlich ſoll Wetzeſtein auch nochim Gefängnis, als geſagt wurde, daß er unter Umſtänden ans
hingerichtet werden könnte, geäußert haben „So krepiert oder ſo
krepiert.“ Er erklärte aber, von allen ſolchen Redensarten nichts zu
wiſſen. Jm Laufe der weiteren Verhandlung wurde die Oeffent
lichkeit ausgeſchloſſen, weil in den Gutachten der Sachverſtändigen
verſchiedene Punkte zur Erörterung kamen, welche für die Oeffent
lichkeit nicht geeignet erſchienen. Den Vertretern der Preſſe wurde
aber geſtattet, unter der Bedingung, nichts über die geſchloſſene
Sitzung zu berichten, was anſtößig erſcheine, dieſem Teil der Ver
handlung beizuwohnen. Das Gutachten des Direktors der Pro-
vinzial-Jrrenanſtalt bei Halle, Herrn Dr. Fries, über den Geiſtes-
zuſtand Wetzeſteins war dahingehend, daß zeitweiſe Unzurechnungs
fähigkeit bei W. wohl als vorhanden angenommen werden könne,
dagegen kam aber Herr Sanitätsrat Dr. Fielitz in ſeinem Gut-
achten zu dem Ergebnis, daß Angeklagter nicht geiſtesgeſtört ſei
und bei den Thaten mit Ueberlegung gehandelt habe. Die Be
weisaufnahme erreichte hiermit ihr Ende und ſollen am Montag
die Plaidoyers der Staatsanwälte und des Verteidigers beginnen.
(Schluß der Sitzung 29 Uhr abends).

6. Verhandlungstag.
Halle, den 15. Oktober.

Kurz nach 9 Uhr wurde die Sitzung eröffnet und der Angeklagte
eingeführt. Der Beſchluß, die Verhandlungen unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit fortzuführen, beſteht heute weiter. Die Sach-
verſtändigen- Gutachten der Herren Sanitätsrat Dr. Riſel und
Kreiswundarzt Dr. Hoffmann e darin daß der Angeklagte
Wetzeſtein ſich zur Zeit der egenung der Handlungen (Mord-
thaten) nicht in einem Zuſtande von Bewußtloſigkeit oder krank-
hafter Störung der Geiſtesthätigkeit befand, durch welchen ſeine
freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Es iſt hiernach alſo
nicht der leiſeſte Zweifel vorhanden, daß Wetzeſtein mit Ueber
legung gehandelt hat. Die hierauf verleſenen Schuldfragen be-
ziehen ſich auf die zwei Mordverſuche gegen Frau Dönan und
ſchen Behörden bereit, das zu einem Bahnbau erforderliche
Gelände eventuell dem Fiskus oder einer Geſellſchaft koſten-
frei zur Verfügung zu ſtellen.

Auch ein „Umſtürzler“. Bürgermeiſter Lange in
Bochum hat, nach der „Weſtf. Volksztg.“, in einer Stadt
verordnetenſitzung das große Wort gelaſſen ausgeſprochen
„Das Theater iſt ebenſo wie der Muſikſaal eine Bildungs-
ſtätte für Herz und Gemüt, und mancher geht mit viel beſſeren
Lehren aus dem Theater, als aus der Kirche.“ Ob
dieſem Worte iſt dem Bürgermeiſter Lange die Traktätchen-
preſſe ſehr böſe, und doch hat er nur umſchrieben, was
Schiller meinte, als er ſagte, die Schaubühne ſei als eine
moraliſche Anſtalt zu betrachten.

Von der Sonntagsruhe erzählt das „Rochl. Wochen-
blatt“ folgende niedliche Geſchichte: Ein biederer Handwerks-
meiſter hatte zum letzten Sonntage in ſeiner Werkſtatt mit
ſeinem Geſellen eine dringende Arbeit zu verrichten, was
freilich im Hinblick auf die geſetzlichen Beſtimmungen über
die Sonntagsruhe eine nicht ganz unbedenkliche Sache war.
Um ſicher zu gehen, gab der Meiſter ſeinem Lehrling, der
ſeit Oſtern bei ihm iſt, den Auftrag, ſich auf die Straße zu
begeben, um zu ſehen, ob kein Schutzmann ſich in der Nähe
befinde. Meiſter und Geſelle machten ſich an die Arbeit
und waren gerade im beſten Zuge, als nach etwa 10 Minuten
die Thür zur Werkſtatt ſich öffnete und der Lehrling mit den
Worten hereinſtürmte: „Meiſter, endlich habe ich einen ge
funden wobei er mit ſichtlicher Genugthuung auf einen ihm
unmittelbar folgenden Schutzmann wies, der mit malitiöſem
Lächeln ſein Notizbuch zog und dasſelbe mit einem Eintrag,
Uebertretung der Sonntagsruhe betr., bereicherte.

Auch ein Futter. Jn Berlin werden Sägeſpäne
mit nur Teil Kleie und Roggenmehlzuſatz zu einem für
Pferde genießbaren Pferdekuchen in einer neu er
richteten Fabrik zubereitet! Muß das ein gutes Freſſen
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deren Tochter und die Ermordung der Frau Kramer und Frau
m s beginnen hierauf die Plaidoyers der Herrn Staats
anwälte.

Wetzeſtein wurde gegen 1 Uhr nachmittags zum Tode
mit Ehrverluſt und 15 Jahren Zuchthaus nebſt 10 Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Der Angeklagte uahm das Ur-
teil mit Gleichgültigkeit entgegen.

Nah und Fern.
O, welche Luft, Soldat zu ſein. Am 10. d. M. abends

hat ſich der Rekrut Richter früher Telegraphiſt in Reichenbach
von der 4. Eskadron des Oſchatzer J. Ulanen- Regiments

von einem Eiſenbahnzuge überfahren laſſen. Der Tod trat ſo
fort ein, da Kopf und Füße vollſtändig vom Rumpfe getrennt
waren.

Sittlichkeits-Verbrechen. Der Kaſernenwärter St. von
un r wegen Sittlichkeitsverbrechen mit 7 Monaten Gefäng-
nis beſtraft.

Einen äußerſt frechen Ausbruchsverſuch machte ein
Sträfling des Zuchthauſes zu Jnſterburg. Zur Mittagszeit
werden die Zellenthüren rn nur zugeworfen der Sträf-
ling hatte eine Lederſtückchen in die Spalte geklemmt, ſo daß er
die Thür öffnen konnte. Mit einem Hammer, einem Brett und
einem Meſſer bewaffnet (er wird als Schuhmacher S
überfiel er einen der wenigen zu dieſer Zeit vorhandenen Au
er indem er ihm zunächſt von hinten einen Schlag mit demrette verſetzte und dann den Hammer gegen die Stirn ſchleuderte

Der Aufſeher konnte ſich noch zur Wehr ſetzen. Der Lärm rief
mehrere Beamte herbei. Dieſer Uebermacht gegenüber ergab ſich
der Sträfling erſt, als ihm ein geladener Revolver drohend ent-
gegengehalten wurde. Abſicht des Verbrechers war es, den Be
amten zu ermorden und ſich ſeiner Kleidung zur Flucht aus dem
Gefängnis zu bedienen.

Ein ſchauderhaftes Verbrechen. Altenburg, 12. Okt.
Die „Rodaiſche Kotng weiß von einem Bauersmann aus der
Umgebung von Roda zu berichten, daß er das uneheliche Kindchen
ſeiner Tochter den Schweinen als Futter vorgeworfen hat. Vater
und Tochter ſind bereits verhaftet, damit das ſchauderhafte Ver
brechen geſühnt werden kann.

Vertuſchelt. Vor kurzem drang in Wien eine Skandal-
geſchichte, wie ſie in den „beſſeren Schichten“ ja nicht ſelten iſt,
an die Oeffentlichkeit. Ein Ehepaar Tuſchl war verhaftet worden,
weil es unmündige Kinder dem Laſter zuführte. Die Konſumenten
waren unter den „Stützen der Geſellſchaft“ zu ſuchen. Das Ehe
paar iſt nun laut Gerichtsbeſchluß enthaftet worden, weil die
Gerichtsärzte bekundeten, daß die unmündigen Kinder, die ihnen
vorgeführt wurden, durchaus den Eindruck fortgeſchrittener
wicklung und eines Alters über vierzehn Jahren machen.“ Daß
auch 6 und 7jährige Mädchen der Laſterhöhle zugeführt wurden,
konnte die Polizei mit dem beſten Willen nicht ermitteln. Das
würdige Ehepaar iſt auf die Enthaftung geflüchtet, weil es
offenbar ſich nicht ſicher fühlte. Zwei Schandkerle aus der beſſern
Geſellſchaft, ein Doktor und ein Major, beide ebenfalls an
der Affaire beteiligt, wurden trotz genauer Perſonalbeſchreibung
von der Polizei nicht gefunden. Die ganze Sache, ſchreibt die
„Arbeiterzeitung“, macht den Eindruck als hätte man Urſache ge
habt, die Enthüllungen der Verhandlung zu fürchten, weil offen-
bar das „höhere“ Geſindel daran beteiligt iſt,

Von großen Leiden auf hoher See erzählt folgende
Meldung: Das am Dienstag in Queenstown angekommene
Greenocker Schiff „Ravenscourt“ hatte den Kapitän und die
Mannſchaft des Glasgower Schiffes „Dumbartonſhire“ an
Bord, welches am 27. Juli auf hoher See hatte aufgegeben werden
müſſen. Die „Dumbartonſhire“ war am 18. April mit einer
Ladung Chileſalpeter von Jquique nach Queenstown abgefahren,
Bis zum 8. Mai ging alles gut. Dann zerfetzte der orkanartige
Sturm ein Segel nach dem andern. Das Schiff verlor das Steuer
und wurde unlenkbar. Die Reparatur des Steuers wurde unter
den größten Gefahren vollzogen. Die Lage des Schiffes beſſerte
ſich bis zum 14. Juni. Dann ergoſſen ſich wieder berghohe
Wellen über das Schiff und der Hauptmaſt ſtürzte in den Ozean.
Am 22. Juni folgte der Vordermaſt nach. Ein Anker brach auf
dem Vorderdeck los und riß ein gewaltiges Loch in das Haupt
deck. Die Stürme dauerten bis zum 24. Juni. An dem Tage
war das Schiff ſchon ein halbes Wrack. Wäre ein neuer Sturm
gekommen, ſo würde es ohne Zweifel untergegangen ſein. Hilf-
los trieb die „Dumbartonſhire“ über einen Monat auf dem Ozean
umher. Erſt am 27. Juli brachte der „Ravenscourt“ Hilfe.

Bei dem Orkan, der am Mittwoch in NewYork ein
7 ſtöckiges Haus umwarf, ſind nach Meldungen aus St. Pierre
auf Neufundland mehrere kleine Fiſcherboote untergegangen und
etwa 30 Fiſcher ums Leben gekommen,

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo

ſagt ſchen Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW. Beuth-
ſtraße 2).
Die Nr. 37 vom 11. Oktober hat folgenden Jnhalt: Wochen-
ſchau. Die Polenhetze. Die Wahlen in Belgien. Die Partei
gehälter. (Zum Parteitage.) Spitzel Stern (Hamm). HerrProfeſſor Schmoller. Der politiſche Unterricht in den Fort
bildungsſchulen Londons. Parteinachrichten. Wie man uns
behandelt. Totenliſte. Litterariſches.

Statiſtiſche Jrrlehren. VI. Uneheliche Geburten und Heirats-
frequenz. Arbeitsloſigkeit unter den Hutmachern. Die Recht-
loſigkeit der land wirtſchaftlichen Arbeiter. II. Der Aufruhr-

für Pferde ſein! Ob aber ſelbſt ein Roßmagen es lange
aushält

Eine „luſtige Perſon“. Man ſchreibt aus Paris:
Die 8. Kammer des Zuchtpolizeigerichts verurteilte eine
„luſtige Perſon“, welche von der Place Saint-Germain des
Prees nach dem Quai Malaquais auf einem Zweirade
gefahren war und dabei ihre Beine zeigte, die nur mit
Socken bekleidet waren, zu 14 Tagen Gefängnis. Ver-
geblich machte ihr Anwalt geltend, die tugendhafteſten Frauen

entblößten ſich auf Bällen mehr, als ſeine Klientin es ge-
than hatte.

Heiteres.
Scharfer Rangunterſchied.

An den Königl. Gerichtsaſſeſſor und Leutnant der Reſerve
Herrn Hugo Müller

Wohl- bezw. Hochwohlgeboren.
Hier.

Hyperbel. Chef (zum Kommis): „Gehen Sie doch nicht ſo
verſchwenderiſch mit dem Streuſand um! Sie denken wohl,
ich hab'n Rittergut in der Wüſte Sahara!?“

Malitiös. Wirtsſöhnchen (der für ſeinen Vater die ewe
karte ſchreibt) „Kommt hinter Haſenbraten ein Punkt?“ Gaſt:
„Mach' lieber ein Fragezeichen!“

Unſere Kinder. „Komm her, Elschen, gieb dem kleinen Karl
einen ſchönen Kuß er weint, weil Du nicht mit ihm ſpielen
wollteſt!“ „Einen Kuß!? Ach, Mama, was verſteht denn
der dumme Bub' von einem Kuß!“ (Flieg. Blätter.)

Reger Patriotismus. Fürſt (auf der Durchreiſe zur Depu
tation eines Landſtädtchens): „Jhr habt ja ſtets treu zu Eurem
Fürſten gehalten.“ Bürger: Ja was will man anders mach'n,
wenn ma net eing'ſperrt ſein will!“

Schrecklicher. „Es muß ſchrecklich ſein, wenn eine Sängerin
merkt, daß ſie ihre Stimme verloren hat!“ „Aber noch fürchter
licher iſt es, wenn ſie es nicht merkt!“

Unfreiwillige Komik. Die „Braunſchw. igen ent
halten folgende hübſche Annonce: „Zwei fette Schweine zu ver
kaufen Karlſtraße 1. Zu ſprechen abends 6 Uhr.



prozeß in Antonienhütte. Sozialiſtiſches. Gewerkſchaftliches.
Parteitag in Bayern. Parteikonferenzen. Zum Parteitag.

(Anträge und Delegierte.) Vermiſchtes.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

8 ſoeben das 2. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
nhalt heben wir hervor Aus Molochs Reiche. Zur Geſchichte

des Urchriſtentums. Von Friedrich Engels. (Schluß.) Aus
den Vereinigten Staaten. Von F. A. Sorge. (Fortſetzung.)
Der Geſchlechtstrieb. Von Dr. Ludwig Freyberger. Die
Arbeitervereine in Holland. Von H. Polak. Litterariſche Rund
ſchau. Notizen: Das Umſichgreifen des Zweikinder-Syſtems.

Feuilleton: Anna Menzel. Eine Dienſtmädchen Geſchichte.

Cortſetzung) ſtraße 48).Quittung.
Von roten Sängern zu Halle a. S. 1.35 M. zu Parteizwecken

erhalten. Der Vertrauensmann.
Hriefkaſten der Redaktisn.

eine Vergnügungen abhält? Wenden Sie ſich doch an den betr.
erein ſelbſt.

arz 47).

Vorband der Schneider u. Schnoicderinnen,
(Filiale Halle a. S.).

Sonntag den 21. Oktober 1894 abends 7 Uhr im „Neuen Theater“

Herbst- Vergnügen
beſtehend in Konzert und Ball.

Karten ſind zu haben in den Zigarren-Geſchäften von Jul. Ebeling, alte
Rinne Wwe. Sanow, Geiſtſtr.; A. Albrecht, Königſtr.-Ecke; E. Tſchepke,

eſtaurant, Martinsberg.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Eröffnung.
Einem geehrten Publikum zur gefälligen Mitteilung, daß ich am heutigen

Tage den

Gasthof zum Mansfelder Hof
übernommen habe und ſoll mein eifrigſtes Beſtreben ſein, meine werten Gäſte
mit nur guten Speiſen und Getränken aufzuwarten und halte bei Bedarf
mich beſtens empfohlen. Hochachtungsvoll

Fr. Schlag.

eichhaltige Tugwani ümnr J 4rein wollenen Kleicderstoffen.
Neueste Farbestellungen. Solide, dauerhafte Qualitäten, denkbar billigste Preise.

Minna Strecker

ſtraße 8 und rn 7).
mann und Marie eWilhelm Engel und Minna Terre (Schülershof 17 und Friedrich-

Der Tiſchler Hermann Rappſilber und Hulda Dönau
Der Bahnarbeiter Guſtav Riemann und Emilie

Reuter Albrechtſtraße 13 und gr. Steinſtraße 89).
mann Friedrich Eilenberg und Amalie Matthäus (Laurentius

Der Schloſſer Richard Köhlitz und
Der Eiſenhuth (Dryanderſtraße 30 und Bernburgerſtraße 18).
Der Büreau- Vorſteher Guſtav Grahl und Thereſe Schumann

4 er agh (Mauerſtraße 15 und Schützenſtraße 21).W. W. Woher ſollen wir wiſſen, wo dieſer oder jener Verein gedann Mertens und Luiſe
9

(Unterplan 1).

ſtraße 4 und Merſeburg).

nau (Heinrichſtraße 11 und Sternſtraße 11).
Heinze und Wilhelmine Barth Glauchaerſtraße 49 und an der

Kaiſerſäle.
(Großer Saal).

Am 16. d. Mts. und folgende Tage

gr. Extra- Konzerte
des am Leipziger Kryſtallpalaſt

mit größtem Erfolg aufgenommenen
Wiener Damen-Gesangs- und Tanz-Ensemble

„„Sfrenmen“.
10 junge feſche Wienerinnen.

Dirigent: Herr Lippart, früher bei Neumann-Bliemchens Leipziger
Sängern als Jnſtrumental-Virtuoſe und der

Miniatur- Sängerin

Dichtung von und Georg
Don Fernando, Miniſter Erich Hunold.

Leonore,ſeineGemahlin,

Tillv Proska,.Konzert von der Verstärkten Thiemschen Kapelle

Im letzten Teil: Auftreten des Meiſterſchafts-Ringkämpfers

errn Ernst Roeber.e 4 D. (mit teilweiſer Benutzung eines altenPreiſe der Plätze: Saal 50 Balkon 1.4, Loge 2.4 Die Direktion.
Schüleranweiſungen Gü

h 4

Standes amtliche Naghrigzten.

Halle, den 13. Oktober.
Aufgeboten: Der Buchhalter Karl Schulze und Anna Ditt-

mar (Halle und Clettſtedt). Der Schriftſetzer Otto Waldenburger
und Emma Wachsmuth Merſeburg und Dederſtedt).

Eheſchließungen: Der Klempner Auguſt Nachmacher und
(Dryanderſtraße 26 und Zwingerſtraße 9). Der

Dachdecker Louis Becker und Friederike Stemmler (kl. Ulrich-
Der Schloſſer Maximilian Nord-

Der Schuhmacherdordmann (Weingärten 42).

S 3 uStadt-Theater in Halle.
Montag den 15. Oktober.

Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uh
23. Vorſt. 22. Ab.Vorſt. Farbe: weißſz.

Zum 1. Male:
Wohlthäter d. Menſchheit
Schauſpiel in 3 Akten von Felix Philippi.

Perſonen:
Erbprinz Karl Viktor Ad. Schumacher.
Geheimrat v. Fortenbach Julius Haller.
Guſtav, ſein Sohn, Ad-

jutant b. Erbprinzen Guſtav Gregory
Taine. ſeine A. RinaldPauli.
53 Töchter J. Schneider.

r. Eduard Martius, mit
Katharinen verheiratet Hans Schreiner.

Dr. Alfred Kayſer GeorgkKöhler.
Fräulein von Rudolfi,

Hofdame Helene Orla.Kammerherr v. Brock. Guſtav Conradi.
Friedrich bei Martius Albert Kühne.
Luiſe, J bedienſtet Klara Sobteska.
Karl, bei FortenbachMarie, 5 bedienſtet Aug. Berthold.

Zeit: Die Gegenwart.
Ort: Eine deutſche Reſidenz.

Nach dem 2. Akte Pauſe.

Dienstag den 16. Oktober.
24. Vorſt. 23. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Kidelio.

Oper in 2 Aufzügen von L. v. Beethoven.

Fr. Treitſchke

Don Pizarre, Gouver-
neur eines Staatsge-
fängniſſes Joſeph Cianda.

Floreſtan, ein Gefan-
gener Müller- Hartung
unter dem Namen
Fidelio H. Häbermann.Rocco, Kerkermeiſter Theod. Gunther.

Marcolline, ſeine Tochter Bertha Thedy.
Jaquino, Pförtner Wilhelm Wirk.
Ein Hauptmann Cäſar Markgraf.
Erſter Gefangener Peter Weiß.
Zweiter Gefangener J. ZimmermannStaatsgefangene, Offiziere, Wachen, Volk.

Nach dem 1. Akt Pauſe.
In der Verwandlung des 2. Aktes:

Ouvertüre „Leonore“ Nr. 3 von
L. van Beethoven.

Mittwoch den 17. Oktober.
25. Vorſt. 24. Ab. Vorſt. Farbe: gelb.

Der Talisman.
Dramatiſches Märchen in 4 Aufzügen

FabelStoffes) von Ludwig Fulda.
Zu dieſer rer abentigkeit.

Geschäftshaus

J. LewinHalle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

e 3r

Proben und Aufträge von 20 M. an portofrei.

Der Zimmer-

Der penſ. Weichenſteller
ittenberg (Thomaſiusſtraße 3 und

Der Schuhmacher Auguſt Asmus und Eliſabeth Gru-
Der Brauer Louis

Aen eine

Emma (Spitze 10).

bergerweg 13).

(Bergſtraße 3).
(Annenſtraße 4).
(Klinik).

Univerſität 99. Der Kupferſchmied Hermann Barth und KlaraSe (Dorotheenſtraße 5 und Merſeburgerſtraße 24). Der

s r e ttraße 19 und Mühlweg 4h.Geboren: Dem Zigarrenhändler Julius Ebeling ein S. Wal
ther Reinhold Werner (alte Promenade 35). Dem Büreau-Aſſiſtent
Bruno Bagk ein S., Louis Ferdinand Wilhelm Brunoswarte 29).
Dem Schneidermeiſter Franz Zeugner eine T., Helene Johanna
Gertrud Schwetſchkeſtraße 12). tmuſ

Alice Hanna Albrechtſtraße 26).
lbert Hoyer ein S., Albert Friedrich Hans Henriettenſtraße 13).

Dem Fabrikarbeiter Bernhard Vogel ein S., Max u
Dem Schleifermeiſter Ernſt Schellhaſe eine T., Pauline

tter und Anna Schulze (gr. Brauhaus-

em Stadtmuſikdirektor Max
Dem Maler

arie

Geſtorben: Der Schloſſer Friedrich Feſtner, 35 J. (Böll-
Luiſe Rudolph, 50 J. (gr. Wallſtraße 16). Des

andarbeiter Karl Holland T. Frieda, 6 J. (Ackerſtraße 1). Des
chneider Friedrich Roſt Ehefrau Anna geb. Damm, 48 J. (Klinik).

Des Gaſtwirt Robert Deumer S. ert, 1 M c
ſtraße 19). Des Fabrikarbeiter Franz Kröber S. Walther, 7 M.

Die Witwe Rebekka Gäbler geb. Schneider, 79
Der Korreſpondent Hermann Gleue, 31 J.

obert, 1 M. (Glauchaer

Krankheiten
Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

jeder Art behandelt nach u.eder eder e Naturheilkunde.
Sämtl. Kurformen im Hauſe. Billige Preiſe.

Zugelaſſen zur Hamburger Zentral-Tiſchler-Krankenkaſſe.
Otto Kresse, Leipzigerſtraße 15, Ecke gr. Sandberg.

Silb. Medaille Kiel 1891, Ehrendipl. Breslau 1893, Hamburg 1891.

Bruchleempfehle meine beliebten elaſtiſchen Reischockschen
Giürieibruchvbüngier ohne Feder (Modell 94 D. R. P. a).
Leib und Vorfallbinden.
heit, leichtes und bequemes Tragen.

Größte Schonung des Körpers, abſolute Sicher-
Jn Halle a. S. am 20. Oktober von 8 bis

5 Uhr in der „Stadt Dresden“ zu ſprech en.
L. Bogisch, Stuttgart, Reuchlinſtraße 6.

National Theater.
(Früher Concordia-Theater.)

Geiſtſtraße 42.
Montag den 15. Oktober.

Erſtes Auftreten der Poſſenſoubrette
Frl. Valeska Horny aus Berlin.

Zum 1. Male:
Der Mann im Monde.
Große Poſſe mit Geſang in 4 Akten

von Jacobſon.
Gewöhnliche Preiſe der Plätze.

Anfang 8 Uhr.
Alles Nähere durch die Plakate.

Dienstag den 16. Oktober.
Der Mann mit hundert Köpfen.

L'homme à cent tetes,
Schwank in 3 Akten aus dem Franzöſi-
ſchen von Henri Moulin u. Ed. Delavigne.

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Montag den 15. Oktober
Letztes Auftreten.

Die Max Franklin Truppe,!
Elite-Parterre Gymnaſtiker. Bro-
thers Bruno und Hermann mit
ihren chineſiſchen Spielen. Meſſrs.
Eriffith und Reade, Exzentriker am
ſchwebenden Trapez. Die Geſchwiſter
Albert und Dora Popper mit ihrer
Operetten Parodie „Der Rattenfänger
von Hameln“. Fräul. Ecläütha de
Thouarcik, Koſtüm-Soubrette. Das
Rheingold-Trio, humoriſt. Geſangs-
Terzett. Prof. J. B. Schalken-
bachs elektriſches Piano-Orcheſter.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Dienstag

A. Rost,Wörmlitzerſtraße 5.

Makrapoten (Paradiesfiſche) ver
kauft Pfännerhöhe 43, III.

Eine Waſchfrau nimmt einige Wä-
ſchen an Advokatenſtraße 4.

Petroleum gar, rein
per Liter 15

Georg Zeisings Drogerien
J agr. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
S und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

z Paraffinlichte, van
2Seorg Zeisings Drogerien3 Ulrichſtr. 64 an den gieinſchmieden

und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

ff. Kohlenanzünder, H.
Georg Zeisings Drogerien

Z ar. Ulrichſtr. 64, an den Kleinſchmieden
8 und Merſeburger- u. Königſtr.-Ecke.

Iaqdwesten,
alkjacken,
Unterzeuge,
Wollgarne,

empfehlen in großer Auswahl

Gebr. A. H. Loesch,
Halle a. S., gr. Alrichſtr. 28,

gegenüber dem Gold. Schiffchen.
Sekretär, Vertikow, Sopha, Kommode

Bettſt. mit Matr., Tiſch, Stühle, Spiegel,
billig zu verkaufen Thalamtſtraße 1.

Ausgekämmtes Frauenhaar kauft das
Friſeurgeſchäft Reilſtr. 13, H. Raute.

Gr. Hundegeſchirr nebſt Beißkorb und
2 Reißbretter verkauft Ludwigſtr. 41.

Hofwohnung, eine Treppe hoch, zu
vermieten Schillerſtraße 16.

Freundliche Hofwohnung (part.) zum
1. Januar zu verm. Keorlſtraße 5.

Ein Kinderhausſchuh verloren. Bitte
abzugeben 3. Vereinsſtraße 9.

Ein Paar Schuhe gefunden. Abzuh.
Georgſtraße 13, Hof II r.

Kräftiger Junge angekommen.
Ferd. Nethge und Frau.

Riesen-Bazar, Schmeerstrasse l, Ratskeller.
Soeben angelangt 1 Wagenladung Steingut und 1 Wagenladung echte Porzellan Tassen und

offeriere dieſelben wie folgt:
Echte PorzellanTafſen mit Goldrand, 3 Paar 50 2Salatièren, 6 Stück im Satz. zuſammen 1 40 Lampen, Lampen, Lampen zu noch nie dageweſenen Preiſen!

in feiner Ausführung dekoriert Zwiebelmuſter, dieſelben 2 Schippe mit Feger, japan. früher 1 jetzt bloß 50Paar 25 Salz- und Mehlfäſſer, Zwiebelmuſter 50 Brotkörbe, japan., früher 50 jeßt bloß 25
Steingut Paar 10 7 grop 1.4 Tablets, 2 Größen, früher 2 jetzt bloß 1Kaffeeſervice, i Kanne, 1 Zuckerdoſe, 1 Sahnengießer, 6 Paar Waſchſervice, 1 Krug, I Ständer, 1 Waſchbecken, 1 Nacht Kafſetten-Papier, feine Ausführung, 50 Bogen, 50 Kouverts

Taſſen, zuſammen 3 geſchirr, 1 Seifenhalter, Zahnbürſtenhalter, 50Milchtöpfe, 6 Stück im Satz, bloß 1 .4 50 zuſammen 2 A. 50 4 Umhängen--VBrotdoſen mit Riemen 50Kinderbecher, früher 50 jetzt bloß 10 3Waſchbecken 40 Britannia-Eßlöffel à Stück 10eller, tiefe und flache, prima Ware, 6 Stück 50 Nachttöspfe 35 graviert 2 Stück 25Deſſert 8 Stück 50 Brotplatten, Zwiebelmuſter 25 Seife in Karton, 9 Gegenſtände, früher 1 jetzt bloß 50Vorratstonnen, Zwiebelmuſter 40 Glockenſchüſſeln mit Glocke 50 PVetroleumkannen, 3 Liter 50Streublumen, neu! 50 Spucknäpfe, ſchöne Ware 25 Kohlen-Eimer 50 dieſelben groß 1
Ebenſo Rürstenwaren und Lederwaren zu Spottpreiſen.

Mein Filial Leiter iſt angewieſen, zu ſtreng von mir vorgeſchriebenen Preiſen zu verkaufen, und iſt jeder Käufer berechtigt, ſich die Faktura über die Verkaufspreiſe vorzeigen zu laſſen.
Um zahlreichen Zuſpruch bittet Hochachtungsvoll

Filiale: W Halle a. S., Schmeerſtraße Nr. 1.
Jn meiner Filiale große Ulrichſtraße Nr. 36 W gänzlicher Ausverkauf

J T

S. H. Schönbach, Berlin
zu ſpottbilligen Preiſen.

Verlag und die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Drud der Halleſchen Genoſſenſc ftaVuch, dructerel (2. G. m. H.). Halle.
h
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